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Mitteilungen für die Mitglieder ♦ Nr. 22/Juli 2014 

 

______________________________________________________________ 

 

Grußwort des Vorsitzenden 

Liebe Mitglieder, 

ich freue mich, Ihnen noch vor der Sommerpause die 22. Ausgabe unserer Vereinsmitteilun-

gen überreichen zu dürfen. 

Die in der letzten Nummer angekündigte Preisvergabe des „Simler-Preises“ an Schülerinnen 

und Schüler einer damaligen 9. Klasse aus dem Theodor-Heuss-Gymnasium zum Thema 

„Pforzheim und der 23. Februar“ fand im Rahmen einer kurzen, aber dennoch sehr würdigen 

Veranstaltung am 27. März im Reuchlinhaus unter Mitwirkung des Oberbürgermeisters unse-

rer Stadt, Gert Hager, statt. 

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe des Stadtarchivs „Montagabend im Archiv“ – teilweise 

in Zusammenarbeit mit den „Löblichen Singern von 1501“ – referierten bislang der renom-

mierte Lokalhistoriker Gerhard Brändle über den „Widerstand gegen den Nationalsozialismus 

in Pforzheim“ und Olaf Schulze über Bestattungen und Grabmalsgestaltungen während des 

Ersten Weltkrieges in Pforzheim. Im gleichen Rahmen wurde am 24. März auch wieder eine 

Führung durch das Stadtarchiv durchgeführt. 

Zu den noch ausstehenden Veranstaltungen im Herbst möchte ich Sie herzlich einladen; Hin-

weise darauf können Sie auch immer aus der Tagespresse entnehmen, wenn Ihnen der ent-

sprechende Prospekt abhanden gekommen sein sollte. Über einen möglichst großen Zuspruch 

dazu würden wir uns alle jedenfalls sehr freuen. 

Der am 29. März durchgeführte Jahresausflug in die Pfalz war wieder ein voller Erfolg. 

Seit 1. April hat nun Frau Dr. Klara Deecke das Amt als Leiterin des Stadtarchivs übernom-

men. Wir wünschen Ihr einen guten Einstieg in das neue Tätigkeitsfeld und viel Erfolg bei 

ihrer wichtigen Arbeit. Die ersten Früchte davon können Sie bereits an Beiträgen in diesem 

Newsletter erkennen.  

Sie selbst wird sich an anderer Stelle dieses Newsletters persönlich vorstellen und auch auf 

der kommenden Jahreshauptversammlung des Fördervereins am 20. November 2014 einen 

Vortrag halten. Das genaue Thema wird noch rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Nun bleibt mir nur noch, Ihnen eine unterhaltsame Lektüre zu wünschen! 

Dr. Thomas Paeffgen 

Vorsitzender des Fördervereins  

für das Stadtarchiv Pforzheim e. V. 
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Grußwort der neuen Archivleiterin 

Sehr geehrte Mitglieder des Fördervereins, 

wie Sie bereits der letzten Ausgabe dieser Vereinsmitteilungen entnehmen konnten, habe ich 

zum 1. April 2014 die Nachfolge von Herrn Dr. Groh als Leiterin des Stadtarchivs angetreten; 

Herr Dr. Paeffgen hat Ihnen an dieser Stelle zudem meinen bisherigen Werdegang vorgestellt. 

Heute möchte ich die Gelegenheit nutzen, mich direkt an Sie zu wenden, und meine ersten 

Eindrücke im Stadtarchiv mit Ihnen teilen. 

Nach Stationen in Greifswald, Marburg und Darmstadt, die mich in den vergangenen 15 Jah-

ren aus meiner Heimat Karlsruhe weggeführt haben, bin ich im April als „Auswärtige“ im 

Stadtarchiv Pforzheim angekommen. Dementsprechend war und bin ich auf die Unterstützung 

von „Insidern“ angewiesen, um mit den hiesigen Verhältnissen vertraut zu werden. Dabei 

haben sich meine beiden unmittelbaren Vorgänger im Amt, Herr Prof. Dr. Becht und Herr Dr. 

Groh, freundlicherweise sehr hilfsbereit gezeigt. Auch im Kulturamt habe ich unterstützenden 

Rückhalt gefunden. Besonders hat mir das Team des Stadtarchivs den Einstieg erleichtert, das 

über die personellen Wechsel und Vakanzen der letzten Monate hinweg mit viel Engagement 

das Archiv am Laufen hielt und mich noch dazu sehr aufgeschlossen, sympathisch und hilfs-

bereit begrüßt hat.  

Derart freundlich empfangen, konnte ich in den ersten Wochen feststellen: Ich habe die Lei-

tung eines Archivs übernommen, in dem motivierte und kompetente Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter eigenverantwortlich und engagiert zusammenarbeiten, das über einen modernen 

Lesesaal sowie ausreichend Platz in den Magazinen verfügt. Es ist ein Archiv, das sich als 

Institut für Stadtgeschichte profiliert, in dem externe wie interne Anfragen zeitnah und fun-

diert beantwortet werden und das als außerschulischer Lernort auch für junge Menschen at-

traktive Bildungsangebote macht; ein Archiv, das einen großen und wertvollen Sammlungs-

bereich sein Eigen nennen kann (siehe die Beiträge von Annett Post-Hafner und Harald Katz 

in diesen Mitteilungen); ein Archiv, das trotz dünner Personaldecke die Übernahme von 

archivwürdigen Unterlagen aus der Stadtverwaltung sehr ernst nimmt, sich dabei neuen 

Herausforderungen stellt wie der Archivierung digitaler Unterlagen (siehe dazu den Beitrag 

von Martin Zierer) und aktuelle Chancen im Archivwesen für sich nutzt (siehe dazu den Bei-

trag von Sonja Anžič-Kemper). – Last but not least habe ich ein Archiv vorgefunden, das er-

freulicherweise von einem Förderverein unterstützt wird. Viele Vorstandsmitglieder konnte 

ich bei der letzten Vorstandssitzung und darüber hinaus bereits persönlich kennenlernen; alle 

haben mir sehr freundlich ihre Unterstützung angeboten. Belege der Förderung des Stadt-

archivs durch den Verein begegneten mir wiederholt im Hause, nicht zuletzt im gut ausgestat-

teten Veranstaltungs-/Pädagogikraum. 

Aus meiner vorherigen Tätigkeit in der hessischen Kommunalen Archivberatung weiß ich, 

daß viele Stadtarchive ihre Arbeit unter schwierigeren Rahmenbedingungen leisten müssen. 

Ich hoffe, den guten Voraussetzungen gerecht werden zu können, indem ich meinen Teil zur 

erfolgreichen Arbeit des Stadtarchivs beitrage, so daß wir künftig neue Herausforderungen 

sowie die – in jedem Archiv in irgendeiner Form vorhandenen – „Baustellen“ angehen kön-

nen. Ziel muß es sein, daß das Archiv weiterhin als kompetenter Informationsdienstleister 

wahrgenommen wird, ob nun bei der Beantwortung von Anfragen, der Nutzerbetreuung im 

Lesesaal oder durch eine historische Bildungsarbeit mit zielgruppenorientierten Angeboten 

und Veranstaltungen für alle Pforzheimerinnen und Pforzheimer. Dazu gehören ferner zeit-

gemäße Formen der Bereitstellung mit Online-Recherche, Online-Zugang zu Digitalisaten, 

der Einbindung in Archivportale u. a. m. Zugleich muß das Archiv seine Rolle als verwal-

tungsinterner Dienstleister und Funktionsträger im Records Management der Stadtverwaltung 

ausfüllen. Voraussetzungen für alle genannten Punkte liegen in einer qualitativ hochwertigen 

Erfüllung der archivischen Kernaufgaben – Bewertung von Unterlagen des Archivträgers, 
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Erhaltung, Erschließung und Vermittlung von Archivgut inklusive der digitalen Langzeit-

archivierung – sowie der Ergänzungsdokumentation durch Sammlungen. 

Der Förderverein des Stadtarchivs kann durch seine satzungsgemäßen Aufgaben in seiner 

Rolle als unbürokratischer Förderer und Fürsprecher des Stadtarchivs wichtige Hilfestellun-

gen dafür leisten, diese Agenda umzusetzen, sei es durch Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit für 

das Archiv, materielle Unterstützung, Förderung der Sammlungstätigkeit und vieles andere 

mehr. In diesem Sinne freue ich mich auf weiteres gegenseitiges Kennenlernen und eine gute, 

erfolgreiche Zusammenarbeit! 

Ihre 

Dr. des. Klara Deecke 

 

 

Von Löwen, Büffeln und Babys 

Reklamemarken als Werbeträger und Sammelobjekte 

Reklamemarken erlebten ihre Blütezeit zwischen 1900 und 1914. Im Aussehen ähnelten sie 

Briefmarken, waren ebenfalls gezähnt, in der Regel aber etwas größer. Im frühen 20. Jahr-

hundert nutzten vor allem Gewerbet-

reibende die in Mode gekommenen 

Werbebilder, um sie millionenfach in 

Umlauf zu setzen. Präsentationen der 

eigenen Produkte, aber auch Bildmoti-

ve aller Art wurden mit dem Unter-

nehmensnamen verbunden. In ihrer 

graphischen Gestaltung ähneln sie Pla-

katen im Kleinformat, und nicht selten 

wurden ausgewiesen künstlerische 

Plakate miniaturisiert.  

Das Institut für Werbewirtschaft und 

Marktforschung an der Wirtschafts-

universität Wien verfügt zum Beispiel über eine einzigartige Sammlung von 18 000 Rekla-

memarken, die von Prof. Dr. Günter 

Schweiger immerhin zum werbehistori-

schen Forschungsobjekt erklärt wurden. 

Ursprünglich dienten Papiermarken als 

Verschluß von Briefen und lassen sich bis 

in die Biedermeierzeit zurückverfolgen. In 

ihrer weiteren Karriere eroberten sie dann 

eine weitere Funktion, indem sie speziell 

dafür eingesetzt wurden, auf Veranstaltun-

gen hinzuweisen. Als Anlaßmarke diente 

sie als Werbemittel für Ausstellungen, Messen und Kongresse, ebenfalls häufig als verklei-

nerte Version des Ausstellungsplakats. Hier zu sehen zwei 

Ausstellungsmarken für Veranstaltungen im Saalbau und in 

der Gewerbeschule in Pforzheim. 

Den Durchbruch als Massenmedium erlebte die Reklame-

marke anschließend als Unternehmenswerbung. Bei kleine-

ren, lokalen Geschäften mit Auflagen von einigen Tausend, 

bei Konzernen in Millionenauflagen. Kaum eine Firma 
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konnte es sich leisten, nicht dabei zu 

sein. Teilweise wurden ganze Bilderse-

rien aufgelegt und in Blöcken oder ein-

zeln abgegeben, aber auch von Händlern 

verkauft. Denn schnell haben sich die 

Marken zu beliebten und begehrten 

Sammelobjekten entwickelt. In ihrer Blü-

tezeit gab es mehr Sammler von Rekla-

memarken als von Briefmarken. Deshalb 

überrascht es nicht, daß alsbald auch 

Sammelalben angeboten wurden.  

Die Arbeiten der Werbegraphiker verteil-

ten sich auf der gesamten Palette von 

schlicht bis künstlerisch wertvoll. Die 

gezeigte Kreativität bei der Motivaus-

wahl ist dabei oft verblüffend und faszinierend. Hält man einen Bildband zu dem Thema in 

der Hand, wird man von Seite zu Seite immer wieder aufs Neue überrascht.   

Im Stadtarchiv findet sich inzwischen ebenfalls 

eine kleine Sammlung von Reklamemarken Pforz-

heimer Firmen. Recht bekannt sind die Marken von 

Kollmar&Jourdan, ein schönes Beispiel für den 

Übergang vom Jugendstil in die neue Sachlichkeit. 

Sehr verbreitet waren auch die Speidel-Marken, die 

mit sehr bildstarken, erzählenden Motiven aufwar-

ten. Händlerszenen an exotischen Plätzen in der 

Welt verdeutlichten den Anspruch der Firma mit 

ihren Produkten global tätig und präsent zu sein.  

Im Kettengeschäft tummelten sich auch Rodi&Wienenberger und die Gebrüder Ratz. Beson-

ders kraftvoll auch der Auftritt der Uhrenfabrik Drusenbaum, die ihre Gold-Double-Uhren 

Marke Büffel-Drusus anpries. Genauso kraftstrot-

zend zeigten sich Babys und Kleinkinder auf einer 

umfangreichen Markenserie der Firma Hasenmayer, 

deren muskel- und knochenbildendes Kindermehl 

wahre Prachtexemplare heranwachsen ließ. Kinder-

mehl wurde für Säuglinge entwickelt, die nicht ge-

stillt werden konnten. 

Mit den Marken der Herd-Fabrik Hoffmann und der 

Brauerei Beckh soll die kleine Auswahl der Rekla-

memarken des Stadtarchivs abgeschlossen werden. 

Auch heute sind die Sammelobjekte bei Händlern 

und auf Auktionen noch erhältlich, und so werden 

sicher noch weitere Exemplare den Bestand ergän-

zen. 

Harald Katz 
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Retrokonversion der Findmittel zur Fotosammlung im Stadtarchiv Pforzheim 

Es gibt kaum einen Nutzer des Stadtarchivs Pforzheim, der die reiche, wertvolle und interes-

sante Fotosammlung im Stadtarchiv Pforzheim nicht kennt – oder? Mancher hat sich aber 

sicherlich schon geärgert, daß er nur zu bestimmten Zeiten in das Archiv kommen oder dort 

anrufen konnte, um Informationen zu den Fotos zu erhalten. Wäre es nicht leichter, von zu 

Hause aus (also am Computer, über Internet) in der Fotosammlung zu stöbern und Fotos zu 

bestimmten Themen zu recherchieren? Denn heute findet sich ja vieles bereits im Internet. 

Ja, liebe Leserinnen und Leser der Mitteilungen, der letzte Satz stimmt. Aber die Betonung 

liegt auf „vieles“. Einige Bedingungen müssen erfüllt werden, damit die Daten im Internet zur 

Verfügung gestellt werden können. Sie müssen von der „analogen“ zur „digitalen“ Form ge-

bracht werden. Wie Sie wissen, haben wir im Archiv einige Kilometer an Dokumenten unter-

schiedlicher Art. Dazu kommen viele Hilfsmittel (sogenannte „Findmittel“), mit denen wir 

ein Dokument finden. Derzeit sind sowohl die Dokumente wie auch die meisten der Hilfsmit-

tel nur analog vorhanden. Eine Nutzung der Findmittel im Internet verlangt aber eine Über-

tragung der Daten in die digitalisierte Form (in der Archiv-Fachsprache: „Retrokonversion“). 

Und: Hierfür benötigt man Geld und Personal.  

Das Stadtarchiv hat im vori-

gen Jahr noch unter der 

Archivleitung von Dr. Groh, 

unterstützt von der Archiv-

schule Marburg, bei der 

Deutschen Forschungsge-

meinschaft (DFG) erfolgreich 

einen Antrag zur Durchfüh-

rung eines Retrokonversions-

Projekts gestellt – für seine 

Fotosammlung. 

Eine Karteikarte aus der Haupt-

gruppe Kunstgegenstände. Die 

Karteikarten sind nach Künstlern 

geordnet. 

An der Archivschule war bis 

Ende März 2013 eine Koordinierungsstelle für solche Projekte ansässig, die den Archiven bei 

der Antragstellung half. Das Projekt war im November 2013 genehmigt worden. Es handelt 

sich um eine Förderung durch Drittmittel, die allerdings auch einen Eigenanteil des Archivs 

verlangt. Die Fördersumme (Personalmittel) beträgt insgesamt 45 950 Euro. 

Das Vorhaben läuft im Stadtarchiv seit März 

2014. Für die Projektlaufzeit wurde eine 

eigene befristete Mitarbeiterstelle geschaf-

fen. 

Die Karteikarten können auch so aussehen 

(Hauptgruppe: Luftaufnahme). 

Die Fotosammlung umfaßt mehr als 60 000 

Aufnahmen mit Bezug zu Pforzheim, begin-

nend in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts. Sie dokumentiert damit über 150 Jahre 

Pforzheimer Geschichte. Insbesondere die 

Kriegszerstörung der Stadt, deren Wieder-
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aufbau und die zahlreichen Veränderungen im Stadtbild sind anhand der Fotosammlung 

nachzuvollziehen. Besonders hinsichtlich der Zäsur des Jahres 1945 (23. Februar 1945, Stadt-

zerstörung) sind die Fotos von unschätzbarem Wert: Die älteren Fotos sind z. T. die einzigen 

erhaltenen Primärdokumente aus der Zeit vor 1945. Sie geben einen später unwiederbringlich 

verlorenen und oft nicht einmal durch schriftliche Dokumente überlieferten Zustand wieder. 

Außerdem haben die Bilder überregionale Relevanz: Die Stadt Pforzheim ist ein Beispiel für 

eine Stadt, die aufgrund eines Luftangriffs am Ende des Zweiten Weltkriegs wie nur wenige 

andere Städte zerstört wurde. Der Wiederaufbau hat das Stadtbild dann grundlegend geändert.  

Die Fotosammlung gliedert sich in mehrere Hauptgruppen (z. B. Ansichten, Brücken, Kirche, 

Schulen, private bzw. öffentliche Gebäude, Straßen, Ereignisse); diese gliedern sich wiede-

rum in kleinere Gruppen (zum Beispiel bei den Brücken: Altstadtbrücke, Goethebrücke etc.). 

Die kleinen Gruppen sind chronologisch und farbig geteilt: aus der Zeit vor 1945 (rot), Zer-

störung (schwarz) und nach 1945 (grün). 

Die Bilder sind meistens auf Karteikarten (A4-Format) geklebt. Um das Bild herum auf dem 

Karton befinden sich Informationen über das Bild, die sogenannten Metadaten. Dies sind 

normalerweise: das Motiv oder eine 

Beschreibung des Bildes, Datum oder 

Jahr (Entstehung der Aufnahme), 

Name des Fotografen; manchmal 

auch z.B. bei den Personen biographi-

sche Angaben oder bei öffentlichen 

Einrichtungen Angaben zu Begrün-

dern/Stiftern, Architekten, Bild-

hauern. Jedes Bild enthält auch eine 

Signatur. Sie zeigt seine Einsortierung 

in die Sammlung. Diese Informatio-

nen stellen das Bild in den Raum und 

Zeit seiner Entstehung und können 

mit den anderen Angaben zur Ent-

wicklung, Benennung, Umbenen-

nung, Nebenbeschreibung sehr reiz-

voll sein.  

Noch ein Beispiel aus der Hauptgruppe 

Personen. Die Karteikarten sind alphabe-

tisch nach Namen geordnet. 

Bei der Retrokonversion, die jetzt im 

Fotoarchiv durchgeführt wird, stehen 

genau diese Informationen im Mittel-

punkt. Knapp 40.000 Beschreibungen 

der Fotos werden in unsere Archivda-

tenbank übertragen und voraussicht-

lich ab Ende 2015 im Internet zur 

Verfügung gestellt. Die Online-Bereitstellung war auch eine Bedingung der DFG, um das 

Projekt überhaupt zu fördern. Dann können die Nutzer zur Vorbereitung ihres Archivbesuchs 

bereits von zu Hause aus in der Fotosammlung recherchieren – das Stadtarchiv bietet damit 

neben seinem bisherigen Lesesaal im Stadtarchiv auch einen nicht an Ort und Zeit gebunde-

nen digitalen Lesesaal an. Es ist geplant, mit den Beschreibungen der Fotos dann sukzessive 

auch deren Digitalisate zu verknüpfen – doch das ist eine andere „Baustelle“… 

Sonja Anžič-Kemper 
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Website-Spiegelungen im Stadtarchiv Pforzheim 

Ein Werkstattbericht zur Archivierung digitaler Unterlagen 

Hauptaufgabe der öffentlichen Archive ist bekanntlich nicht die Auswertung des Archivguts 

oder die Vermittlung von Geschichte, sondern die Erfassung und Bewertung der Unterlagen 

öffentlicher Stellen sowie die Archivierung und Benutzbarmachung der dabei als zu archivie-

ren eingestuften Unterlagen. Archive sind in erster Linie also Teil des Informationsmanage-

ments einer öffentlichen Stelle, klassische Querschnittsbereiche, und nicht primär Kulturein-

richtungen oder Forschungsinstitute. Dies wird besonders deutlich bei Betrachtung der Auf-

gaben der digitalen Archivierung. Zu letzterer gehört auch die Spiegelung von Websites, von 

der im Folgenden berichtet wird. 

Hauptframe der Startseite der Pforzheimer Website am 21. Dezember 

1996 
 
Der Unterlagenbegriff umfaßt dabei grundsätzlich alle Infor-

mationen, die bei den öffentlichen Stellen anfallen, und ist 

nicht etwa auf Schriftgut beschränkt. Sehr schön kommt dies 

im englischen Begriff „Records“ („Aufzeichnungen“) zur 

Geltung, weswegen der Ausdruck „Records Management“ für 

vorarchivische Unterlagenführung auch im deutschsprachigen 

Raum Verbreitung findet.  

Zu den öffentlichen Stellen, für die das Stadtarchiv Pforzheim hauptsächlich zuständig ist, 

gehören die der Stadtverwaltung Pforzheim im engeren Sinne mit ihren gegenwärtigen und 

früheren Ratsgremien und Fachbereichen. Auch von größerem Interesse für das Stadtarchiv 

sind die rechtlich selbständigen öffentlichen Unternehmen, bei denen der Stadt Pforzheim 

maßgeblicher Einfluß zukommt, oder die gar zu 100 Prozent in städtischem Eigentum sind. 

Bei allen diesen Stellen entstehen analoge Unterlagen wie Sitzungsprotokolle, Sachakten, 

Karteien, Tonbänder oder Planzeichnungen sowie elektronische Unterlagen, wie Dateiabla-

gen, Datenbanken, Managementsysteme, Geodaten und – Websites. Letztere gehören zwar 

nicht zu den zentralen Unterlagengruppen, dafür aber zu den komplexesten. 

Startseite der Pforzheimer Website am 

13. November 1999 

Viele der genannten öffentlichen 

Stellen haben einen eigenen Internet-

auftritt, entweder in Form einer ei-

genständigen Website oder als Ele-

ment einer anderen Website. So fin-

det man unter www.pforzheim.de die 

Website der Stadt Pforzheim. Hinge-

gen ist der Internetauftritt des Stadt-

archivs nicht als eigenständige Web-

site konzipiert, sondern bildet eine „Subdomain“ der Website der Stadt Pforzheim. Eine Web-

site (engl. site = Ort, Stelle) ist ein in sich geschlossener Internetbereich und besteht zumeist 

aus vielen einzelnen Webpages (engl. page = Seite) und weiteren Webressourcen. Die oft 

vorgenommene Gleichsetzung von „Website“ und „Webseite“ ist also nicht stimmig, weswe-

gen das Stadtarchiv den Ausdruck Website verwendet.  

Bereits 2009 hatte das Stadtarchiv begonnen, sich konzeptionell mit digitaler Unterlagenfüh-

rung und Archivierung zu befassen, darunter mit der Website-Archivierung. Nach der An-

kündigung eines Neustarts („Relaunch“) diverser städtischer Websites konnte man 2013 daher 

recht zügig die Website-Archivierung vorbereiten und beginnen. Dabei waren klassische 
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archivfachliche Etappen zu durchlaufen, also Identifizieren und Bewerten der Unterlagen, 

Auswahl einer technischen Lösung, Definition der Archivgutobjekte, Einordnen der archivier-

ten Unterlagen in den Archivbeständekontext des Stadtarchivs, Beschreibung der archivierten 

Unterlagen.  

Menüframe der Pforzheimer Website am 20. Dezember 2006 

Am Anfang stand die Grundsatzfrage: Sollen Websites überhaupt ar-

chiviert werden? Dabei orientierte sich das Stadtarchiv am archivfachli-

chen Diskurs und am Vorgehen anderer Archive sowie an einer Empfeh-

lung der BKK (Bundeskonferenz der Kommunalarchive im Deutschen 

Städtetag) aus dem Jahre 2010. Hierin wird die Archivierung von Websi-

tes befürwortet: Die Selbstdarstellung der Kommunen sowie die Ent-

wicklung der Kommunikationsmöglichkeiten im Rahmen von E-Govern-

ment sollen dokumentiert sein. Das bedeutet auch, daß nicht die Archi-

vierung von Inhalten im Vordergrund steht, sondern die Dokumentation 

des Mediums an sich. 

Bezüglich der technischen Lösung hat das Stadtarchiv Pforzheim einen 

Nutzungsvertrag mit dem BSZ (Bibliotheksservice-Zentrum Baden-

Württemberg) abgeschlossen, einer speziellen IT-Einrichtung des Lan-

des, die zusammen mit dem baden-württembergischen Landesarchiv die 

Software SWBregio entwickelt hat und bereitstellt. SWBregio integriert 

eine Anzahl verschiedener digitaler Werkzeuge, mit denen unter anderem das Spiegeln, Spei-

chern, Benutzen und Erhalten von Websites ermöglicht wird.  

Das Feststellen der relevanten Internetadressen begann mit der Analyse der Domain-Liste der 

städtischen Webkoordination. Weiterleitungen, Subdomains etc. wurden identifiziert und aus 

der Liste gestrichen. Zugleich wurde bestimmt, welchen Umfang ein zu archivierendes Objekt 

haben soll. Das Stadtarchiv hat sich dabei möglichst auf die Website an sich beschränkt, ganz 

so, wie das bei einem Aktenordner auch getan wird, also tunlichst keine Einbindung von In-

halten anderer Objekte vorgenommen. Daher sind beispielsweise Links von der Website der 

Pforzheimer Feuerwehr auf die Website der Pforzheimer Zeitung in der archivierten Version 

deaktiviert. Das ist ein Nachteil für die Archivgutbenutzung, aber die Vorteile waren nicht 

von der Hand zu weisen: Eindeutige Definition des Archivgutobjekts, Reduzierung von Spei-

cherbedarf und Kosten, Vermeidung urheberrechtlicher Probleme.  

Andererseits gab es auch den Fall, daß Inhalte einer anderen Website bewußt berücksichtigt 

wurden. Denn die PDF-Dokumente der bis Anfang 2014 gültigen Website der Stadt Pforz-

heim waren von einer externen Website eingebunden, und so wurden die Inhalte dieser Web-

site in die technische Definition des Archivgutobjekts mit aufgenommen. SWBregio konnte 

jedoch nur mit Unterstützung des BSZ entsprechend eingestellt werden. Wie sehr die digitale 

Archivierung und insbesondere die Website-Archivierung noch in den Kinderschuhen stek-

ken, läßt sich auch daran ablesen, daß es Website-Inhalte gibt, die in der archivierten Form 

(noch) nicht nutzbar sind, z.B. manche eingebettete Videos, oder daß die archivierten Objekte 

noch nicht mit einem Permalink adressiert werden können. 

2013 konnten 28 Websites erstmals durch das Stadtarchiv gespiegelt und archiviert werden. 

In regelmäßigen Abständen werden diese Spiegelungen wiederholt. Inwieweit das Stadtarchiv 

auch Websites von nichtöffentlichen Stellen archiviert (Unternehmen, Vereine, Einzelper-

sonen, Familien etc.), muß abgewartet werden, da dies möglicherweise nur im 

Zusammenhang mit den anderen Unterlagen dieser Stellen ermessen werden kann; auch 

etwaige zukünftige Dokumentations- oder Sammlungsstrategien des Stadtarchivs würden hier 

zu beachten sein. 
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In SWBregio erfolgte auch eine erste Beschreibung der archivierten Objekte, z.B. Angabe der 

Bestellsignatur, Angabe der Provenienz und Hinweise auf nicht funktionierende Website-

Inhalte. Für eine archivische Beschreibung hat das Stadtarchiv jedoch ein eigenständiges 

archivisches Findmittel angelegt. Die Websites sind anhand des 

Provenienzprinzips dem entsprechenden Archivbestand zugeordnet – 

so ist die Spiegelung 2013 der Website des Stadttheaters dem Archiv-

bestand „B46 – Theater Pforzheim“ zugeordnet. Ist im Stadtarchiv 

(noch) kein Provenienzbestand zu der jeweiligen Stelle vorhanden, 

sind die Websites vorläufig dem neugebildeten Sammlungs- bzw. 

Selektbestand „S65 – Websites“ zugeordnet. Daher handelt es sich bei 

dem erwähnten Findmittel um ein beständeübergreifendes Findmittel, 

das nicht den Anspruch hat, das Archivgut einer bestimmten Stelle 

bzw. eines bestimmten Archivbestandes abzubilden, sondern das 

Archivgut eines bestimmten Mediums. 

Menüframe der Pforzheimer Website am 15. Januar 2014 

Der bis Anfang 2014 gültige Internetauftritt der Stadt und zahlreiche 

weitere Websites mit Bezug zur Stadtverwaltung Pforzheim sind mittlerweile in das Archiv-

gut des Stadtarchivs integriert. Erste Grundsätze für die „Website-Archivierung“ sind formu-

liert, so daß aus dem Projekt nun nach und nach Routine werden kann. Dabei sind – wie es 

typisch ist bei der konkreten Umsetzung von Aufgaben der digitalen Archivierung – etliche 

Desiderate der allgemeinen Archivierungsarbeit verdeutlicht worden. Beispielsweise ein 

„Provenienzkataster“, das zumindest diejenigen öffentlichen Provenienzstellen, für die das 

Stadtarchiv Pforzheim zuständig ist, dokumentiert. Erste Bausteine für ein solches Kataster 

liegen nun vor, und für Stellen, für die mehrere öffentliche Archive zuständig sein können, 

wurde eine entsprechende Abstimmung mit anderen in Frage kommenden öffentlichen Archi-

ven angestoßen – nicht nur hinsichtlich der Archivierung der Websites, sondern vor allem 

bezüglich der Archivierung der papiernen 

Unterlagen dieser Provenienzstellen. So 

hatte die Erledigung von Aufgaben der digi-

talen Archivierung wie so oft auch eine po-

sitive Auswirkung auf die analoge Archivie-

rung bzw. die Archivierungsarbeit insge-

samt. 

Martin Zierer 

 

 

„Der fidele Pforzheimer“ 

Nachdem die Zeitungsverleger nach 1800 

gemerkt hatten, daß die Leser der Sparte 

„Unterhaltung“ nicht abgeneigt waren, 

entwickelten sich daraus bald entsprechende 

regelmäßig erscheinende Beilagen. In der 

Kaiserzeit erschienen dann häufig eigen-

ständige Witz- und Unterhaltungsblätter, die 

allerdings meist sehr kurzlebig waren. Die 

Unterhaltungsblätter waren zum Teil reine 

Spaß-Blätter, aber auch politische Satire 

war in nicht wenigen zu finden. 
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„Der fidele Pforzheimer“ wur-

de zunächst als Beilage zum 

„Pforzheimer Sonntags-

Anzeiger“ veröffentlicht, aber 

schnell wieder eingestellt. 

Franz Haberstroh, der den 

fidelen Pforzheimer schon als 

Beilage zusammengestellt 

hatte, hat im Jahr 1896 einen 

Neuanfang gewagt und das 

Witzblatt unter dem alten Titel 

als eigenständiges Blatt 

herausgegeben: „Der fidele 

Pforzheimer“ erschien zu-

nächst monatlich, später alle 

drei Wochen. Erst mit dem 

Ausbruch des Ersten Welt-

kriegs 1914 wurde das Er-

scheinen des Blattes einge-

stellt. 

Leider existieren nicht mehr 

viele Exemplare des Pforz-

heimer Witzblattes. In der 

Württembergischen Landesbi-

bliothek sind 31 Hefte des 

fidelen Pforzheimers aus den 

Jahren 1896 bis 1898 vorhan-

den, die im Stadtarchiv Pforz-

heim als Kopie einsehbar sind. 

Das einzige Originalheft des Witzblattes, das das Stadtarchiv besitzt, ist das Heft 10 aus dem 

Jahr 1907 (Signatur: Zz 176). 

Annett Post-Hafner 

 

 

„Montagabend im Archiv“: Programm 2014 

 

15. September, 19 Uhr: Franz Littmann: Das Echo der Natur – Lebensform und Ju-

gendstil an der Pforzheimer Kunstgewerbeschule  

In seinem Vortrag (mit zahlreichen Lichtbildern) wird Franz Littmann die Grün-

de für die Schaffung von Kunstakademien seit der Renaissance im allgemeinen 

und der Pforzheimer Kunstgewerbeschule im besonderen erläutern. Im Mittel-

punkt stehen sieben Professoren (Kleemann, Wolber, Sautter, Müller-Salem, 

Hildenbrand, Joho, Jochem), die seit 1877 so etwas wie den Aufbruch zur Moderne an dieser 

Hochschule verkörperten. Sie sorgten für eine erste Blüte der Kunstgewerbeschule und hatten 

einen nicht unwesentlichen Anteil an der führenden Stellung , die Pforzheim zu Beginn des 

20. Jahrhunderts weltweit in der modernen seriellen Schmuckherstellung einnahm. Dr. Franz 

Littmann ist freier Wissenschaftler und Mitarbeiter der Literarischen Gesellschaft Karlsruhe. 

Für seine Hebel-Biografie „Humanität und Lebensklugheit für jedermann“ wurde er 2013 mit 

dem Hebeldankpreis des Hebelbundes Lörrach ausgezeichnet. – In Zusammenarbeit mit der 

Löblichen Singergesellschaft von 1501. 



 11 

  

20. Oktober, 17 Uhr: Führung durch das Stadtarchiv Pforzheim zum Ersten Weltkrieg  

Nur bei dieser Führung sind die sonst verschlossenen Magazine zugänglich, in denen Doku-

mente zur Stadtgeschichte aufbewahrt werden: von Urkunden und Akten der städtischen Äm-

ter über alte Stadtpläne, Bücher Pforzheimer Autoren bis hin zu Fotografien und privaten Ta-

gebüchern oder Briefen. Anlässlich der 100. Wiederkehr des Ausbruchs des Ersten Welt-

kriegs werden bei der Führung Dokumente in den Mittelpunkt gestellt, die die Auswirkungen 

des Krieges auf Pforzheim und seine BewohnerInnen verdeutlichen. Die Führungen dauern 

ca. eineinhalb Stunden. Da die Teilnehmerzahl begrenzt ist, bitten wir um Anmeldung per E-

Mail (archiv@stadt-pforzheim.de) oder telefonisch (Tel. 07231/39-2899).  

 

17. November, 19 Uhr: Andrea Binz-Rudek, Annette Nußbaum: Einführung in die Fa-

milienforschung in Pforzheim  

Der Vortrag erläutert anhand ausgewählter Beispiele die Möglichkeiten der Fa-

milienforschung in Pforzheim und in den eingemeindeten Ortsteilen. Er geht 

auch auf die Schwierigkeiten und Probleme der Familienforschung in Pforzheim 

aufgrund der großen Kriegsverluste ein. Ferner werden weitere Recherchemög-

lichkeiten in kirchlichen Archiven und Staatsarchiven sowie im Internet erklärt. – In Zu-

sammenarbeit mit der Löblichen Singergesellschaft von 1501. 

 

Zu guter Letzt… 

...„Viva o Brasil“ 

Über Julius Naeher (1824-1911) wurde im Newsletter schon verschiedentlich berichtet, aber 

„ein Naeher paßt immer“, könnte man sagen. Denn bereits im Jahr 1878 reiste der gebürtige 

Pforzheimer, Inge-

nieur, Brückenbauer 

und Burgenforscher 

nach Brasilien in die 

Region Bahia und 

besuchte seinen 

Schwager Baron von 

Banderia. Ob es sich 

bei dieser Gegend 

um den Aufenthalts-

ort der deutschen 

Nationalmannschaft 

handelt, kann zwar 

nicht mit absoluter 

Sicherheit bestätigt 

werden, aber nehmen 

wir es zumindest einmal an. 

Auf seiner Reise, die ebenfalls in der heißen Sommerzeit stattfand, fertigte er zahlreiche 

Zeichnungen an, die uns das Leben, die Flora und Fauna auf dem südamerikanischen Konti-

nent in der damaligen Zeit näher bringen wie zum Beispiel die „Brasilianische Gefälligkeit“. 

Zumindest ein Teil dieser eigentlich verschollen geglaubten Zeichnungen befindet sich im 

Nachlaß von Julius Naeher unter der Signatur N41-5 im Stadtarchiv. 
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Auch damals war das 

Festhalten von Pein-

lichkeiten ein Be-

dürfnis der Men-

schen. Die „zwei 

heimischen Dreima-

ster mit leckem 

Hinterdeck – starke 

Ladung passieren die 

Linie“ können wun-

derbar in die heutige 

Zeit übertragen wer-

den, hörten wir doch 

kürzlich von einem 

„großen Kreuzer mit 

leckem Vorderdeck“, 

wobei gleichermaßen „starke Ladung die Linie passierte“. Freuen wir uns auf hoffentlich 

schöne und erfolgreiche Impressionen aus Brasilien während der Zeit der Fußballweltmeister-

schaft. 

Andrea Binz-Rudek 
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